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152 igeinrtdj Schmvtlin: DÙ&tïjritug ber geil. — Leiter £>an§: S)ie Sßtebigl oI)ne Pfarrer.

Stifter jagen, hier ben Stopf gerbtodjen Ijat. $hr
— ^3Î>r, ©atanin!" Stuf fie beutenb, trat ber
33ïann ftetg näher an Su heran, fie toid) gurüd
in eine (Me, tiefj bas Söeijge in ben rotlenben
Singen flimmern unb blidte toie eine SBitbtaige,
bie fid) nic^t auf einen überlegenen ©egner gu
ftürgen toagt. Çplôiglid^ aber toanbte fief)' ber

®rot)enbe: „Stein, ich toitl ©itdj nicfjt an ben

Qöpfen fdfjütteln, toie eg meine SIbfidji toar, atg
idj in bag paug trat, ipfiti, Seufetgtoeib, ©ata»
nin!" unb mit fdjreiflidjen gtüdjen ging er.

Stun fiel bie Su in Krämpfe, fdjtug fief) felbft,
fäjluäjgte: „ga, ich Urtglüdgtoeib!" Unter ftrö=
menben Sränen gebärbete fie fiel) toie eine SBatjn»
finnige, unb ber iöube, beffen ©egentoart fie ber»

geffen Ijaben modjte, fdjtidj fidf fjiriter itjrem

Siüdert babon, um bag fegertglofe paug nie utepr
gu betreten. @r gab §riebti redft, bie gu fingen
liebte:

„grau Sit=Iu Sbeifeleirt
Sft ein tôticfjteë geifeleinl"

Sangepin rnadjte er einen Umtoeg um bie

pütte ber ^artenfcfilägerin, er toar innigft über»
geugt, baff aug STberglauben unb 2öaprfagerei
nur Ungtüd ïommen bonne, unb getoann lang»
fam, boefj toie bon felbft bie ©infiept, baff ber
ÜDtenfd) im ©tauben an ©ott unb an einen na»

türlic^en gufamntenfyang ber ®irtge glüdlidfer
atg in irgenb einem Slberglauben fei.

Sut (Spiet mit griebli gog jugenblicher Q~rof)=

finn toieber in fein ©emüt.
(gortfe^ung folgt.)

fRhytpmuô ber Qett»
(Ed gittert unb bebt rtrtgd bie (Erbe

im jagenben Puldfdjtag ber Qeit ;

2Uafchtrten ftampfen bad „ÏBerbe"
unb formen ßuft unb ßetb.

Unb mitten in ßcirm unb (Betriebe,
bie Jäufte um pebet gestallt —
regiert ooïï tjafi unb ooïï ßiebe
ber 2Ttenfcf) mit Scf)öpfergeir)alt.

^Regiert! bid bie 2Itudketn erfctjtaffen
21"tafcFiinen im 2thytt)mud ber Qeit ;
unb alle roeben unb fepaffert

iïjm bocl) nur ein ßepenkteib. seinnd) aammtin.

©ne lj3rebigt opne Pfarrer»
S8on SSetter §an§.

„ÜÜtutter, ïommft bu? M läutet fcpon."
„Sa, idj toifdfje nur noep rafcp bag ©efangbudj

ab, SBir braudjen eg fo feiten. ÜDtan pätte batb
meinen fönnen, ber Herrgott fjabe un§ ber»

laffen!"
Unb nun fepreitet fie hinter ber Socpter per

gebüdt über bie auggetretene ©cptoetïe unter
bag 23orbadj. ®en ©eptüffet fdjiebt fie in eine

pöptung im obern Sûrbalïert. M ift einer bon
ber fdjtoeren alten ©orte, panbgefepmiebet.

„SJtutter, fiepft bu, bort gept bie ®atprin po=
fer. Unb ift bag riidpt ber pinfenb (Spriftian, ber
bort gerabe um bie ÜBobenntattfdjeune biegt?
peute toirb bie SSircpe einmal boll!"

Unb bie -Stutter fepaut perum. „Sa", fagt fie,
„biete Seute toirb eg geben. ©g fott Ifkebigt fein
unb ift !ein Pfarrer ba. Sdj toeijg rtiepi, toie bag
fein toirb."

ÜDtit langen, bebäd)tigen ©epritten giept fie
boran. Stuf iprern bon toeifjen gäben burd)goge=
neu SSIortbpaar fpieti bie golbige perbftfonne.
©in munterer Söergtoinb gerrt an ben feftge»

fnüpften ©nben beg feptoargen Stopftitcpeg. ©ie
gept faft jmgenblicp gegen ben SBinb ait, bag
ÇpfalterBucp in ben gefalteten pärtben auf bie
leiept eingefunïene Stuft gebrüdt.

iöorn auf beut Jleinen pügel ftept ein toeijjeë
©otteêl)auë mit grauem ©djinbelbacf) unb einem
toingigen ©lodenturm, auê beut peute ernft unb
feierlicp bie ©Iode ruft. Sange pat fie gefd)toie=

gen. 92un tönt eg big hinunter ing ®ai, toie

früher, alg im braunen ißfarrljaug, bent fcpön=
ftett paug beg fleinen 23ergborfeg, noch C'-m

ißfarrfrau ein unb aug ging, im ©arten 23Iu=

men gog unb Kräuter, aug betten fie ben Siran»
ïen beg ®orfeg heilfame Xrnnîleir. fopte. ©eit
bieten gatjren ift ïeine ißfarrfrau mepr ba ge=

toefen. ®ann unb toantt fteigt ein ©eifttid)er
herauf aug ber fernen ©tabt, um ber berroaiften
perbe ©otteg SBort gu Utnben, Slinber gu tau»
fen unb ©hen eingufegnen.

®ie Heine toeijje ^inpe gehört gu ben pödjft»
gelegenen im Sergtanb. ißiete ©tunben toeit ift
eg big gum näcfjften ©ottelfaug, in beut ber
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Richter sagen, wer den Topf zerbrochen hat. Ihr
— Ihr, Satanin!" Auf sie deutend, trat der

Mann stets näher an Lu heran, sie wich zurück
in eine Ecke, ließ das Weiße in den rollenden
Augen flimmern und blickte wie eine Wildkatze,
die sich nicht auf einen überlegenen Gegner zu
stürzen wagt. Plötzlich aber wandte sich der

Drohende: „Nein, ich will Euch nicht an den

Zöpfen schütteln, wie es meine Absicht war, als
ich in das Haus trat. Pfui, Teufelsweib, Sata-
nin!" und mit schrecklichen Flüchen ging er.

Nun fiel die Lu in Krämpfe, schlug sich selbst,
schluchzte: „Ja, ich Unglücksweib!" Unter strö-
menden Tränen gebärdete sie sich wie eine Wahn-
sinnige, und der Bube, dessen Gegenwart sie ver-
gefsen haben mochte, schlich sich hinter ihrem

Rücken davon, um das segenslose Haus nie mehr
zu betreten. Er gab Friedli recht, die zu singen
liebte:

„Frau Lu-lu Teiselein
Ist ein törichtes ZeiseleinI"

Langehin machte er einen Umweg um die

Hütte der Kartenschlägerin, er war innigst über-
zeugt, daß aus Aberglauben und Wahrsagerei
nur Unglück kommen könne, und gewann lang-
sam, doch wie von selbst die Einsicht, daß der
Mensch im Glauben an Gott und an einen na-
türlichen Zusammenhang der Dinge glücklicher
als in irgend einem Aberglauben sei.

Im Spiel mit Friedli zog jugendlicher Froh-
sinn wieder in sein Gemüt.

(Fortsetzung folgt.)

Rhythmus der Jett.
Es zittert und bebt rings die Erde
im jagenden Pulsschlag der Zeit;
Maschinen stampfen das „Werde"
und formen Lust und Leid.

Und mitten in Lärm und Getriebe,
die Fäuste um Hebel gekrallt —
regiert voll Hast und voll Liebe
der Mensch mit Hchöpsergewalt.

Regiert! bis die Muskeln erschlaffen

Maschinen im Rhgthmus der Zeit;
und alle weben und schaffen

ihm doch nur ein Leichenkleid. Hàich Lammlin.

Eine Predigt ohne Pfarrer.
Von Vetter Hans.

„Mutter, kommst du? Es läutet schon."
„Ja, ich wische nur noch rasch das Gesangbuch

ab. Wir brauchen es so selten. Man hätte bald
meinen können, der Herrgott habe uns ver-
lassen!"

Und nun schreitet sie hinter der Tochter her
gebückt über die ausgetretene Schwelle unter
das Vordach. Den Schlüssel schiebt sie in eine

Höhlung im obern Türbalken. Es ist einer von
der schweren alten Sorte, handgeschmiedet.

„Mutter, siehst du, dort geht die Kathrin Ho-
fer. Und ist das nicht der hinkend Christian, der
dort gerade um die Bodenmattscheune biegt?
Heute wird die Kirche einmal voll!"

Und die Mutter schaut herum. „Ja", sagt sie,

„viele Leute wird es geben. Es soll Predigt sein
und ist kein Pfarrer da. Ich weiß nicht, wie das
sein wird."

Mit langen, bedächtigen Schritten zieht sie

voran. Auf ihrem von Weißen Fäden durchzöge-
neu Blondhaar spielt die goldige Herbstsonne.
Ein munterer Bergwind zerrt an den festge-

knüpften Enden des schwarzen Kopftuches. Sie
geht fast jugendlich gegen den Wind an, das
Psalterbuch in den gefalteten Händen auf die
leicht eingesunkene Brust gedrückt.

Vorn auf dem kleinen Hügel steht ein weißes
Gotteshaus mit grauem Schindeldach und einem
winzigen Glockenturm, aus dem heute ernst und
feierlich die Glocke ruft. Lange hat sie geschpüe-

gen. Nun tönt es bis hinunter ins Tal, wie
früher, als im braunen Pfarrhaus, dem schön-
sten Haus des kleinen Bergdorfes, noch eine
Pfarrsrau ein und aus ging, im Garten Blu-
men zog und Kräuter, aus denen sie den Kran-
ken des Dorfes heilsame Tränklein kochte. Seit
vielen Jahren ist keine Pfarrfrau mehr da ge-
Wesen. Dann und wann steigt ein Geistlicher
herauf aus der fernen Stadt, um der verwaisten
Herde Gottes Wort zu künden, Kinder zu tau-
fen und Ehen einzusegnen.

Die kleine weiße Kirche gehört zu den höchst-
gelegenen im Bergland. Viele Stunden weit ist
es bis zum nächsten Gotteshaus, in dem der



better §an§: 3)ie SfSrebigi oigne Pfarrer.

gleite ©lauBe berïûnbet foirb. SBinterg, menrt

auf ben ©ggen bex Sdgnee pocp liegt unb Söäcp»

ten getürmt finb, ift bag Heine Stergborf aBge=

fcfjnitten bon bex SBelt. ®ie Stauern Bearbeiten

fargen Stoben. ®ag gange SeBen ift eng unb
Hein» Unten xuft ein fiepaglidgereg SeBen. Sßer-

tooïïte auf bent Sterge BleiBeit in einex Qtoerg»

gemeinbe mit einem palBen tpunbert Seelen?

Stüftiger fdgreitet bie ÜDtuiter aug auf beut

fdjmalen SBeglein, bag einen ©teintouxf bon bex

Hirdge toeg eirtmünben foirb ing female Sträfg»
dgen, bag allein bie SterBinbung mit bex SBelt

Bebeutet. Sinei Sdgritte hinten brein geigt bie

Sfodjter. 23on allen Seiten napen ©eftalten,
feftltdg gefcpmüdt. Sluf bem iningigen fEotenpof
fteïjn fie in ©ruppen unb Begeben fid) bann lang»

fam burcp bie lueit offene Pforte in ben !üplen
Staunt unb feigen fidg Bebädgtig in bie langen
S3än!e. Stadg altex Sitte feigen fid) bie grauen
linïg, bie ÜDtänner redgtg. Sa ben boxbexften
Ständen rtepmen bie gitngen tßlap, bie rtocp gitx
Schule geigen, aucp bie, bie erft bem Stode beg

Sdgulmeifierg entfoadgfen finb.
©prfurdgî fteïjt auf ben abgearbeiteten ©eficf)=

tern, bie in feinerem SeBen borgeitig gealtert
finb: ©prfurdgt bor bem ©öttlidgen, bag ipnen
aug bem alten ©eBâlï entgegenmept, bor bem

©eift bex SSorfapren, bex an biefer gleichen

Stätte ©ott gefitcpt unb iî)n in bemütiger SInBe»

iung gefunbert Bjat»

®er letgte ©todenton ift berïlungen. SJtäcptig

ertönt Orgefflang bon ber Langel per. ©in
Stauer geigt burcp bie Sterglerpergen. Solche
SSIättge bat bag Heine ©ottegpaitg nocp nie ge=

Igört. SBie in ber großen Smlîirdge jenfeitg beg

Stergeg, jo laut unb fo bott ift ber Étang. Itnb
bann plöplicp finît er gufammen. SBie ein Sau»
fein ift eg gu Igoren, tote ©efang ber ©ngel ober
toie fanfteg ^arfenfpiel. SBie bie Stimme front»
mer ©eifter, bie ilgre SIrme augftreden nadg bem

Rimmel gu, um fidg bie ©nabe beg SSaterg per»

unter git Igolen. Stocp einmal fdgtoillt eg an unb
Hingt bann aug in mäditigcm fguBelfang,

Stun gieïgt ein Scplneigen burdg ben Staunt.
®aum bort man ein fcpfoadgeg Sltempolen. Sitte

Singen Igeften fid) an bie fanget, bon ber perun»
ter fiep bie klänge ergoffen baBen.

„Saffet ung Beten!" laut unb beutlicfg Igoren
fie bie Stimme beg ipfarrerg aug ber fernen
Snlïirdge, bie toeicpe toopltönenbe. gn grofger
Slnbacpt erbeBen fid) bie ^ergen. ©in Stauf eben

geigt burcp bie Stânïe. ©prift ftelgt neBen ©pri»
ftenmenfcp, leife bie SBorte bor fidg per mur=

melnb, bie ein unfidgtbarer SStunb toeit toeg bon

bier einer feiernben ©emeinbe borfpridgt. ®ie
Éugen ber grauen fcpliepen fidg. Sticptg i'fi ba,
bag fidg glnifcpen ben Sdgöpfer unb feine Sdgöb»

fung brängen 'fönnte.

Itnb nadg bem „füllten" Beginnt bie ferne ©e=

meinbe gu fingen. SSom langen geiern finb biet
oben bie Sieben bürx unb bie Stimme fforöbe

gelnorben. SBenn bex Sßfarrer perattfgeftiegen
ïam gu bem bexloxnen gleden ©röe, bann fpielte
er bag Harmonium. ®ünn fcfjien ber SHang,
unb ein reebteg Singen iuottte nie merben. Stun
aber fingt bie ferne ©emeinbe, bon ber Drgel
mächtig getragen. Itnb bie Sippen ber Stergler
Betoegen fidg audg unb fiepe, bie ©emeinfdgaft mit
ben Skübern beg ®aleg reifgt fie pin gu frolgem
Singen. ®ie grauen guexft, bann Beginnen aucp
bie SDtänner mit ipren Staffen eingufalten. Itnb
foie bag Sieb gu ©nbe ift, ba ift ein gropfein
in ben ipergen unb ein feineg, gufriebeneg Seucp»

ten in ben Slugen.

©nblidj in ©aanen gelanbei!
Um gu foaren gugunften ber Stnlage, IgaBen fie ben

langen SBeg auf bem gafirrab guriicEgelegt. Sljre
gerien mußten Verbalisa, um bie SInlage gu montieren.

Vetter Hans: Die Predigt ohne Pfarrer.

gleiche Glaube verkündet wird. Winters, wenn

auf den Eggen der Schnee hoch liegt und Wäch-

ten getürmt sind, ist das kleine Bergdorf abge-

schnitten von der Welt. Die Bauern bearbeiten

kargen Boden. Das ganze Leben ist eng und
klein. Unten ruft ein behaglicheres Leben. Wer
wollte auf dem Berge bleiben in einer Zwerge
gemeinde mit einem halben Hundert Seelen?

Rüstiger schreitet die Mutter aus auf dem

schmalen Weglein, das einen Steinwurf von der

Kirche weg einmünden wird ins schmale Straß-
chen, das allein die Verbindung mit der Welt
bedeutet. Zwei Schritte hinten drein geht die

Tochter. Von allen Seiten nahen Gestalten,
festlich geschmückt. Auf dem winzigen Totenhof
stehn sie in Gruppen und begeben sich dann laug-
fam durch die weit offene Pforte in den kühlen
Raum und setzen sich bedächtig in die langen
Bänke. Nach alter Sitte setzen sich die Frauen
links, die Männer rechts. In den vordersten
Bänken nehmen die Jungen Platz, die noch zur
Schule gehen, auch die, die erst dem Stacke des

Schulmeisters entwachsen sind.
Ehrfurcht steht auf den abgearbeiteten Gesich-

tern, die in schwerem Leben vorzeitig gealtert
sind: Ehrfurcht vor dem Göttlichen, das ihnen
aus dem alten Gebälk entgegenweht, vor dem

Geist der Vorfahren, der an dieser gleichen

Stätte Gott gesucht und ihn in demütiger Anbe-
tung gefunden hat.

Der letzte Glackenton ist verklungen. Mächtig
ertönt Orgelklang von der Kanzel her. Ein
Schauer geht durch die Berglerherzen. Solche

Klänge hat das kleine Gotteshaus nach nie ge-

hört. Wie in der großen Talkirche jenseits des

Berges, so laut und so voll ist der Klang. Und
dann plötzlich sinkt er zusammen. Wie ein Säu-
sein ist es zu hören, wie Gesaug der Engel oder
wie sanftes Harfenspiel. Wie die Stimme from-
mer Geister, die ihre Arme ausstrecken nach dem

Himmel zu, um sich die Gnade des Vaters her-
unter zu holen. Noch einmal schwillt es an und
klingt dann aus in mächtigem Jubelsang.

Nun zieht ein Schweigen durch den Raum.
Kaum hört man ein schwaches Atemholen. Alle
Augen heften sich an die Kanzel, von der heruu-
ter sich die Klänge ergossen haben.

„Lasset uns beten!" laut und deutlich hören
sie die Stimme des Pfarrers aus der fernen
Talkirche, die weiche wohltönende. In großer
Andacht erheben sich die Herzen. Ein Rauschen
geht durch die Bänke. Christ steht neben Chri-
stenmensch, leise die Worte vor sich her mur-

melnd, die ein unsichtbarer Mund weit weg von
hier einer feiernden Gemeinde vorspricht. Die
Augen der Frauen schließen sich. Nichts ist da,
das sich zwischen den Schöpfer und feine Schöp-

fung drängen könnte.

Und nach dem „Amen" beginnt die ferne Ge-
meinde zu singen. Vom langen Feiern sind hier
oben die Lippen dürr und die Stimme spröde
geworden. Wenn der Pfarrer heraufgestiegen
kam zu dem Verlornen Flecken Erve, dann spielte
er das Harmonium. Dünn schien der Klang,
und ein rechtes Singen wollte nie werden. Nun
aber singt die ferne Gemeinde, von der Orgel
mächtig getragen. Und die Lippen der Bergler
bewegen sich auch und siehe, die Gemeinschaft mit
den Brüdern des Tales reißt sie hin zu frohem
Singen. Die Frauen zuerst, dann beginnen auch
die Männer mit ihren Bässen einzufallen. Und
wie das Lied zu Ende ist, da ist ein Frohsein
in den Herzen und ein feines, zufriedenes Leuch-
ten in den Augen.

Endlich in Saanen gelandet!
Um zu sparen zugunsten der Anlage, haben sie den

langen Weg auf dem Fahrrad zurückgelegt. Ihre
Ferien mutzten herhalten, um die Anlage zu montieren.



SMter §an§: S)ie ißrebtgt o^ite Sßfartet.

S)a3 STCifcopïjtm, baê'gur ÜBettragung bet Drgelmufiï
Bestimmt ift, toirb in eine ber Ijölgetnert ©ättlett

eingebaut unb mit ©age berbectt.

Unb nun rebet ber ferne ißfarrberr bon Ser=
Bunben|eit, Dom ©irîjberfteïjen, Don ber Siebe,
bte Derbinbet, auch toenn fidfj Serge gtotfdjen
älienft^en türmen. Sie meïjr foil bag ©otteg»
bang auf bent Serge leer fein,
ipenn Sonntag ift. Emitter toie-
ber toirb bie ©in de rufen gu
einer fifHidtteu geierftunbe, bie

er ft ben; Sonntag madjt. 0t;ite
Sonntag ift bag'Seben übe unb
leer intb 'fait, ©er Serg foil mie»
ber feineu Sonntag betommen.
©ie JKenfdjen ber ©iefe freuen
ff'dj, fcS fie ben Srübern auf bent

Serge im ©eifte bie tpänbe brüB
feit .nub' mit ibjnen ben gemein»
fpmen Schöpfer loben tonnen.

; ©g, .Hingt iuie aug alten Qei=
timH&a man nodf jebcn Sonntag
ben Kiffern Littel angezogen bat
unb gur £irdje gegangen ift.
Sietc fiitö feitbcr auggetoanbert.
SBeuige ftiiD metre ba. Unb biefe

baben mit beut Herrgott geljabert, baff er ficf»

ibjnen berfdjtofg. trente fdflieffen fie ^rieben mit
it)m. Sut Scblufjgebet geloben fie ibm ©reue,
bie fie batten Inerben.

Seigt bebt feieberum bie 0rgel gut Hingen an.
Sangfam, feierlich erbeben fidj bie Ijartgearbei»
teten ©eftalten, ©raufjen im Sonnenfcbein bor»
ctjen fie auf bie lebten Dertlingenben ©ölte aug
ber ^ircHe. $ag Sluge, bag IHnüBer bliett, bort»
bin, too hinter boben Sergen bie Srüber in ber
©iefe Sonntag feiern, eg toirb feudft, unb tiefe
©antbarteit fteigt aitg beut ipergen, bag ftch

nicht metgr einfallt fütjlt, allein mit ber tärglicb
näbrenben ©rbe. Sonntag ift getoorben unb
giebt nttn mit hinunter in bie Käufer, too fie
noch lange tiefbetoegt unb ftumm ben klängen
taufeben, bie nicht mehr 31t bertoifchen ftnb.

Ilm ben ©toebenturm liegt eg toie ein Seudj»
ten. 0b fidj bie Heine Kirche toobt auch freut,
baff fie erneut ihrer Seftimmung gitriidgegeben
toorben ift? llnb ob bie ©toeïe merït, baff fie nun
jeben Sonntag mit ihrer Stimme rufen toirb,
herrufen bie Stenfcben, bie fo gerne Sonntag
haben möchten, bie ihn nur finben, toenn fie ihr
©abeim, ihren Sltttag abftreifen fönnen?

SBobl fteigt !ein ©eifiticher in fchtoargem©alare
bie ®angeltreppe hoch. 3öag tut eg? ipaben fte
nicht bag 2Bort? ©ag 2Bort Dom ®reitg, Don ber
Siebe, bag 2Bort Don ber ©nabe? ipaben fte nicht
ihre Stimmen, bie tobpreifenb banïen ïônneit?
©ine neue Qeit ift angebrochen, benn ©ott i'ft
erneut berabgeftiegen in bag Sergïircblein. Sie
toerben ïommen, ibn gu boren, unb toerben fidf
beg neuen Sebeng freuen.

gluei acfitoläiäige SBäuIe bët Sitdje ©aattett finb mit Sîopfrjôrem fier
©djtoerljörige betfeïjevi.

Vetter Hans: Die Predigt ohne Pfarrer.

Das Mikrophon, das zur Übertragung der Orgelmusik
bestimmt ist, wird in eine der hölzernen Säulen

eingebaut und mit Gaze verdeckt.

Und nun redet der ferne Pfarrherr von Ver-
bundenheit, vom Sichverstehen, von der Liebe,
die verbindet, auch wenn sich Berge zwischen
Menschen türmen. Nie mehr soll das Gottes-
Haus auf dem Berge leer sein,
wenn Sonntag ist. Immer wie-
der wird die Glocke rufen zu
einer schlichten Feierstunde, die

erst den Sonntag macht. Ohne
Sonntag ist das Leben öde und
leer tknd kalt. Der Berg soll wie-
der seinen Sonntag bekommen.
Die Menschen der Tiefe freuen
sich, daß sie den Brüdern auf dem

Berge im Geiste die Hände drük-
ken mnd mit ihnen den gemein-
samen Schöpfer loben können,

i Es, klingt wie aus alten Zei-
tjemdwinan nach jeden Sonntag
den bessern Kittel angezogen hat
und zur Kirche gegangen ist.
Viele sind seither ausgewandert.
Wenige,sinn mehr da. Und diese

haben mit dem Herrgott gehadert, daß er sich

ihnen verschloß. Heute schließen sie Frieden mit
ihm. Im Schlußgebet geloben sie ihm Treue,
die sie halten werden.

Jetzt hebt wiederum: die Orgel zu klingen an.
Langsam, feierlich erheben sich die hartgearbei-
teten Gestalten. Draußen im Sonnenschein hör-
chen sie auf die letzten verklingenden Töne aus
der Kirche. Das Auge, das hinüber blickt, dort-
hin, wo hinter hohen Bergen die Brüder in der
Tiefe Sonntag feiern, es wird feucht, und tiefe
Dankbarkeit steigt aus dem Herzen, das sich

nicht mehr einsam fühlt, allein mit der kärglich
nährenden Erde. Sonntag ist geworden und
zieht nun mit hinunter in die Häuser, wo sie

noch lange tiefbewegt und stumm den Klängen
lauschen, die nicht mehr zu verwischen sind.

Um den Glockenturm liegt es wie ein Leuch-
ten. Ob sich die kleine Kirche Wohl auch freut,
daß sie erneut ihrer Bestimmung zurückgegeben
worden ist? Und ab die Glocke merkt, daß sie nun
jeden Sonntag mit ihrer Stimme rufen wird,
herrufen die Menschen, die so gerne Sanntag
haben möchten, die ihn nur finden, wenn sie ihr
Daheim, ihren Alltag abstreifen können?

Wohl steigt kein Geistlicher in schwarzem Talare
die Kanzeltreppe hoch. Was tut es? Haben sie

nicht das Wart? Das Wart vom Kreuz, von der
Liebe, das Wart van der Gnade? Haben sie nicht
ihre Stimmen, die labpreisend danken können?
Eine neue Zeit ist angebrachen, denn Gott ist
erneut herabgestiegen in das Bergkirchlein. Sie
werden kommen, ihn zu hören, und werden sich

des neuen Lebens freuen.

Zwei achtplätzige Bänke der Kirche Saanen sind mit Kopfhörern für
Schwerhörige versehen.



SEIjeobor gontane: Sttteê fiiH. — 21. Slngft:

Slot 22. ©ïtober tourbe bic bon ben Sdftoeiget
3îabio!ameraben gefct)affene Sautübertragungg»
antage SaanemSIblänbfcben eingetoei'bi ©tei
fDUfropbone finb aufgeftettt in ber SHrcfje Saa»

neu unb geben iï)xe Sptetf)» unb fttîufiïftrôme
buret) einen 23erftârïet auf bie ftaatltdfe ©ete»

pbonteitung, auf bet fie übet ©gâteau b'Der»
5Buïïe=Saun itadf bet Sïitdfie Slblaubfdfett einer

Sautfprecbetantage gugefübrt toetbeu. Sa bet

tUrdfe Slbtänbfcben, bie feit bieten fgaljten !ei=

neu eigenen Üßfattet metjr ermatten tonnte, toitb

nun tegelintiffig ©ottegbienft olfne ißfattet ab»

gehalten toetben, attffet an ben Sonntagen, ba

2teuial)r§ge6räuct)e unb i^re ©ntftebung. 155

ein ©eifttidfer aug bet Bunbegftabt bag abge»

legene iöetgbotf befugt, ©ie SInlage toitl nid)t
ein ©tfaig fein, fonbetn toertbotte ©tgängung.
Stuf biefe SBeife möchten bie 3tabiü'fameraben ber

fleinen iöetggemeinbe bienen, inbent fie fie auf
bent iffiege bet ©edmif toiebet ettoag enger mit
ber SBett berbinbeit. Saanen ift be'fannt atg

ein $utturgentrum. ©er Stnfctftub an biefe

Uitdfe mit it)ten frönen ®ongerten unb futtu»
teilen Slntäffen ift bertfbat gtiicfticb getoal)lt. ®ie
neue SIntage bürfte fût bie abgefdjtoffene 33etg=

gemeinbe eine SESoljttat fein.

tatted ftitt.
Oïïeg (tiïï! tangi ben Steigen îltteâ ftitt! Oie ©orfeg=ipütten

STtonöenftrafjt in SBalb unb glut, Sinb rote ©räbet angufefm,

Unb bariiber thront bad ScpiDeigen ©ie, Don Sdfinee bebeckt, inmitten

Unb bet SBiniecfjtmmet nut. ©ined roeiten Jtieb^ofé ftelfn.

Otte3 ftitt ©etgeblicf) laufcfiet îlïïeg ftitt! 2Ud)td (tot id) Hopfen

Sîtan bet Urätfe t)eifrem Sdjrei, Old mein Çetge butd) bie Stadft ; —

Heiner Jid)te SBipfet raufd)et, tpeijie Tränen niebettropfen

Unb kein 23äcf)Iein fummt notbei. Ouf bie kalte SBinterpradft. îçeobot gontane.

3teuja^rigebräuc^e
©er 3ieuial)tgiag patte fdfon in frühem Qei=

ten eine befottbetg feftlic^e iöebeutung. SSonben

llrbetoofinern beg alten fgtan in Slfiett unb bon
ben Werfern toiffen toit, baff fie jeben neuen

geitabfdfnitt mit geftlidf feiten begannen, ©ie
alten Sftömet feietteit am .erften ©ag beg f^aljteê
bag ft-eft beg ©ötterpaareg Sanug (bet 23efd)it=

met atteg Skgitinenben) unb Sana. Sanug tour»
ben Opfer gebracht, unb man nannte biefen

©ag „dies faustus" — ber ©ag bet günftigen
iBorgeidien —. Sitte toidjtigen ©efdfäfte toùtben
an biefent ©age abgetoiifelt, toeil man beg ©t=

fotgeg fidfer fein tooïïte. Sîocl) lange Seit fetgten

biete (fjriftfid^en iBölfer" in Stadjabmung ïjeib»

nitdfen Slrautbeg ben Sieujabtgiag grt Sinning
beg gtitblingg. Unter bet Dtegierüng beg

©tofjen begann .bag neue Sapi" am 21. IDcätg,

gut Qeit ber leigteu Sttttoliitger toittbe ber Sab»

regbeginn auf ben 1. Sanitär feftgefeigt. SP a»

niétt unb bie Sîicbctlanbe feierten bag ffteujabt
erft feit 1545, ©ngtänb feit bent 13.-SabUton»
bert, Sranfreiä) feit 1633, beliebig feit 1564,
gtoreng feit 1745. ©ag tjfringip beg toeifett
©tegotiug beg ©tofgett, bie bjeibttifcfiett $efte in

rtb if)re ntftef)ung.
d^tiftlitfie umgutoanbeln, fanb feine SIntoenbung

aittb am. Steujabrgtag unb Slltjabrabenb. ©cbon

in bet erften ffetiobe beg ©b^if^ntttmg tourbe

bet SUtjabtabenb mit ©tgablen bon Sagen, ga=
bellt unb 2ftärdjen gttgebradtt, toeltfie Sitte bie

erften beutfdfen SUifd^öfe fo fetjt ergürnte, ba^ fie

mit SJtadit — aber freiließ oI)ne großen ©tfolg —
gegen bag biete plappern unb Sc^toa^en an»

'ftimpften.
©ine bet toidjtigften gormatitäten toar in

alten Qeiten fdjon bet ©litdtottnfd). ©in feber

beeilte fic^, atg ©rfter feine Steujaptgtoünfdfe

batgubtingen, beim ber guerft ©ratulietenbe er»

Ifielt nadi altem Sratttfi ein ©ef^ienï. Sm rottii»

fd)en Ifteitb toat eg Sitte, atg „strenae", bag

beißt. fReufafirggeftbenfe, Srettnben unb 53e!ann=

ten junge, gtitne Qtoeige, gteid)fam atg Spmbot
Oer ©tneuetung beg Sabb^^/ angubieteit. SBatb

jebodj toutben bie ©efdienîe îoftbarer, nament»

lidj beit Dbtigïeiteit gegenübet,, bie. man mit
Stbficbl für bag ïommenbe Sabr freunblicb gu

ftimmett boffte. Senatoren, '9îid)ter unb anbete

boebgeftettte fßerföntiebfeiten öergaben nie, $ai»

fet Slügüftitg „strenae" gu bringen; in feinet

Theodor Fontane: Alles still. — A. Angst:

Am 22. Oktober wurde die von den Schweizer
Radiokameraden geschaffene Lautübertragungs-
anlage Saanen-Abländschen eingeweiht. Drei
Mikrophone sind aufgestellt in der Kirche Saa-
nen und geben ihre Sprech- und Musikströme
durch einen Verstärker auf die staatliche Tele-

Phonleitung, auf der sie über Château d'Oer-
Bulle-Jaun nach der Kirche Abläudschen einer
Lautsprecheranlage zugeführt werden. In der

Kirche Abläudschen, die seit vielen Jahren kei-

nen eigenen Pfarrer mehr erhalten konnte, wird
nun regelmäßig Gattesdienst ohne Pfarrer ab-

gehalten werden, außer an den Sonntagen, da

Neujahrsgebräuche und ihre Entstehung. 155

ein Geistlicher aus der Bundesstadt das abge-

legene Bergdorf besucht. Die Anlage will nicht
ein Ersatz sein, sondern wertvolle Ergänzung.
Aus diese Weise möchten die Radiokameraden der

kleinen Berggemeinde dienen, indent sie sie auf
dem Wege der Technik wieder etwas enger mit
der Welt verbinden. Saanen ist bekannt als
ein Kulturzentrum. Der Anschluß an diese

Kirche mit ihren schönen Konzerten und kultu-
relleu Anlässen ist denkbar glücklich gewählt. Die
neue Anlage dürste für die abgeschlossene Berg-
gemeinde eine Wohltat sein.

Alles still.

Mes still! Es tanzt den Reigen Alles still! Die Dorfes-Hütten

Mondenstrahl in Wald und Flur, Bind wie Gräber anzusehn,

bind darüber thront das Ächweigen Die, von Ächnee bedeckt, inmitten

Und der Winterhimmel nur. Eines weiten Friedhofs stehn.

Alles still! Vergeblich lauschet Alles still! Nichts hör ich Klopfen

Man der Krähe heisrem Ächrei, AIs mein Herze durch die Nacht; —

Keiner Fichte Wipfel rauschet, Heiße Dränen niedertropfen

Und kein Bächlein summt vorbei. Auf die kalte Winterpracht. Theodor Fontane,

Neujahrsgebräuche
Der Neujahrstag hatte schon in frühern Zei-

ten eine besonders festliche Bedeutung. Bonden
Urbewohnern des alten Iran in Asien und von
den Persern wissen wir, daß sie jeden neuen
Zeitabschnitt mit Festlichkeiten begannen. Die
alten Römer feierten am ersten Tag des Jahres
das Fest des Götterpaares Janus (der Beschit-

mer alles Beginnenden) und Jana. Janus wur-
den Opfer gebracht, und mau nannte diesen

Tag ,,à8 wustus" — der Tag der günstigen
Vorzeichen —. Alle wichtigen Geschäfte wurden
au diesem Tage abgewickelt, weil man des Er-
folges sicher sein wollte. Noch lange Zeit setzten

viele christlichen Völker' in Nachahmung heid-
nischen Brauches den Neujahrstag zu Anfang
des Frühlings. Unter der Regierung Karls des

Großen begann das neue Jahr am 21. März,
zur Zeit der letzten Karolinger wurde der Iah-
resbeginn auf den 1. Januar festgesetzt. Spa-
nieu und die Niederlande feierten das Neujahr
erst seit 154Z, England seit dem 13. Jahrhun-
dert, Frankreich seit 1633, Venedig seit 1564,
Florenz seit 1745. Das Prinzip des weisen
Gregorius des Großen, die heidnischen Feste in

ad ihre Entstehung.
christliche umzuwandeln, fand seine Anwendung
auch am Neujahrstag und Altjahrabend. Schon

in der ersten Periode des Christentums wurde

der Altjahrabend mit Erzählen von Sagen, Fa-
beln und Märchen zugebracht, welche Sitte die

ersten deutschen Bischöfe so sehr erzürnte, daß sie

mit Macht — aber freilich ohne großen Erfolg —
gegen das viele Plappern und Schwatzen an-

kämpften.
Eine der wichtigsten Formalitäten war in

alten Zeiten schon der Glückwunsch. Ein jeder

beeilte sich, als Erster seine Neujahrswünsche

darzubringen, denn der zuerst Gratulierende er-

hielt nach altem Brauch ein Geschenk. Im römi-
scheu Reich war es Sitte, als „stronso", das

heißt Neujahrsgeschenke, Freunden und Bekann-

ten junge, grüne Zweige, gleichsam als Symbol
ver Erneuerung des Jahres, anzubieten. Bald

jedoch wurden die Geschenke kostbarer, nament-

lich den Obrigkeiten gegenüber, die man mit
Absicht für das kommende Jahr freundlich zu

stimmen hoffte. Senatoren, 'Richter und andere

hochgestellte Persönlichkeiten vergaßen nie, Kai-
ser Augustus „strongs" zu bringen; in seiner
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